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Buchbesprechungen
Hans Zbinden: «Humanismus der Wirtschaft». Verlag Francke, Bern. 1963.

229 Seiten. Fr. 18.80.
Nach dem wirklich bedeutenden Werk «Der bedrohte Mensch» erfüllt das

neueste Buch von Hans Zbinden, eine Zusammenstellung verschiedener Reden
und Aufsätze, nicht alle hochgespannten Erwartungen. Dazu mag auch der etwas
hochtrabende Titel beitragen. Dem Autor liegt offenbar das humanistische
Anliegen näher als die Wirtschaft. Mitunter kann man sich des Eindrucks nicht
ganz erwehren, daß Zbinden über Dinge spricht, zum Beispiel die Reklame, die
er nicht in ihrer ganzen wirtschaftlichen Bedeutung erfaßt. Viel Treffendes weiß
der Berner Kultursoziologe über die Gefährdung des Menschen durch das

moderne hektische Leben zu sagen. Ausgezeichnet und sehr anregend sind die
Beiträge über die freie Wirtschaft in der Gesellschaftswende und vor allem
«Der Mahnruf der Technik». Zbindens Ausführungen über Sozialprobleme der

Erholung enthalten manche tiefschürfende und richtige Ueberlegung, verkennen
aber doch zum Teil die Realitäten und die berechtigten Wünsche der arbeitenden

Menschen. hh

Ludwig Preller: «Sozialpolitik». Polygraphischer Verlag, Zürich. 1962. 327 Seiten.

Fr. 31.—.
Der Verfasser, der als Leiter der Akademie der Arbeit in Frankfurt und als

früherer Arbeits- und Wirtschaftsminister in Schleswig-Holstein Theorie und
Praxis der Sozialpolitik gründlich kennt, ist bekannt durch seine Geschichte der
«Sozialpolitik in der Weimarer Demokratie». Das vorliegende Werk ist gewissermaßen

eine Standortsbestimmung der Sozialpolitik. Aus der zahlreichen
sozialpolitischen Literatur seit dem Ende der Naziperiode ragt es hervor, weil es die
Sozialpolitik in neuer, in soziologischer und ethischer Sicht darstellt. Es nimmt
damit die Linie auf, die Eduard Heimann mit seiner «Sozialen Theorie des

Kapitalismus» schon 1929 vorgezeichnet hat. Die grundsätzliche Stellungnahme Prellers

wird an der Konfrontierung von Sozialpolitik und Wirtschaftspolitik ersichtlich.

Während diese sich an Meßbarem orientiert, geht es bei der Sozialpolitik
um die Bewertung des Menschen und des Menschlichen. Ihre Bedeutung hat sich
im Laufe der Zeit geändert. Während sie ursprünglich dazu diente, die
bestehende Gesellschaftsordnung zu erhalten, wird sie, wie in England und Schweden,
bewußt auf die Umgestaltung der Gesellschaftsstruktur gerichtet. Preller bringt
Klärung für manche falsch verwendete Begriffe, wie z.B. Massengesellschaft
oder Subsidiarität. Vom «Wohlfahrtsstaat» sagt er, er bedeute kein fertiges
Schema, sondern ein geistiges und materielles Ringen. Die Sozialpolitik müsse

ein «Optimum» zwischen den Schatten und den Vorteilen für alle anstreben.
Ein anspruchsvolles, wertvolles Buch, das die Theorie der Sozialpolitik
befruchten wird. ™*

Albert Lauterbach: «Kapitalismus und Sozialismus in neuer Sicht». Rowohlts
Deutsche Enzyklopädie. 1963. 153 Seiten.

Der Verfasser ist als gebürtiger Oesterreicher und langjähriger Professor für
Sozialwissenschaften in den USA ein gründlicher Kenner der sozialen Probleme
der Alten und der Neuen Welt und berufen, über dieses Thema zu schreiben.
Der Kapitalismus hat, wie er nachweist, grundlegende Aenderungen erfahren
hinsichtlich der Eigentumsgestaltung und der Geschäftsführung (Managertum).
Aber auch im Sozialismus haben sich große Wandlungen vollzogen, die der
Autor mit einer kurzen Schilderung der sozialistischen Bewegung in einigen
Ländern auf Grund der neuen Parteiprogramme vor Augen führt. Die
Scheidungslinie zwischen Kapitalismus und Sozialismus ist nicht mehr so klar wie
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früher, und das führt Lauterbach als Grund an für die verminderte Empfänglichkeit

der jüngeren Generation für Ideologien. Man sollte sich nicht an
abstrakte Ismen halten, sagt er, sondern das soziale Handeln nach den praktischen
Leistungen beurteilen. Ein Literaturverzeichnis ergänzt die interessante
Publikation, w-

«Die alten Leute im Kanton Basel-Stadt». Ergebnisse einer stichprobenweisen
Befragung der Betagten. «Mitteilungen des Statistischen Amtes des Kantons
Basel-Stadt» Nr. 77, Basel 1963.

Das Statistische Amt Basel-Stadt legt als Nr. 77 seiner «Mitteilungen» die Er-
gebnisse einer stichprobenweisen Befragung Betagter im Kanton Basel-Stadt vor,
die im Winter 1953/54 durchgeführt wurde. Daß die Befragung nun rund ein
Jahrzehnt zurückliegt, dürfte ihre Ergebnisse nicht wertlos machen, da sich die
grundlegenden Tatsachen des Altersschicksals erfahrungsgemäß weniger rasch
ändern als andere Erscheinungen des sozialen Lebens. Bei der Untersuchung
wurden vor allem die sozialen Probleme des Alters berücksichtigt, die körperlichen

Altersvorgänge aber nicht ganz übergangen. Um die Bedeutung des

Problems zu erkennen, muß man wissen, daß in dem halben Jahrhundert
zwischen 1900 und 1950 die Zahl der 65jährigen und älteren Leute sich in der
Schweiz von 193 000 auf 453 000, im Kanton Basel-Stadt gar von 4200 auf 19 000

erhöht hat. Im Landestotal hat sich also die Zahl der mit dieser Grenze etwas

willkürlich als «Alte» eingestuften Mitbürger mehr als verdoppelt, im Kanton
Basel-Stadt gar vervier- bis verfünffacht. Sie machte 1950 sowohl in Basel wie im
Landesmittel annähernd ein Zehntel der Bevölkerung aus, dürfte seither auch

noch relativ zugenommen haben und künftig noch höher klettern.
Ein kurzer erster Abschnitt des Berichtes bestätigt die Erfahrung, daß nur eine

kleine, wenn auch mit zunehmendem Alter wachsende Minderheit von Alten in
Heimen leben. Im folgenden Hauptteil wird deshalb die häusliche Umgebung
der alten Leute einer besonderen Untersuchung unterzogen. Dabei ist das Ergebnis

insofern erfreulich, als es ergibt, daß im allgemeinen der menschliche Kon-
takt mit den Alten durch Kinder, Nachbarn usw. aufrechterhalten wird. Der
Bericht bestätigt zwar, daß der alte patriarchalische Familienhaushalt, in dem

mehrere Generationen zusammen wohnten, der Vergangenheit angehört;
angesichts der städtischen Wohnbedingungen dürfte es auch aussichtslos sein, ihn
wieder zum Leben erwecken zu wollen. Trotzdem kann von einem eigentlichen
Verfall der Familie nach dem Untersuchungsergebnis nicht gesprochen werden;
die Familie ist in kleinere Einheiten aufgelöst, findet und benützt aber durchaus

Mittel des Zusammenhalts.
Ein gutes Zeugnis stellt der Bericht der Hilfsbereitschaft der Manner, vor

allem in Arbeiterkreisen, in Ehegemeinschaften alter Leute aus. Der Bericht

führt dazu im Schlußwort folgendes aus: «Die Mithilfe im Haushalt schafft eine
Gefährtenschaft im Alter auch in Ehegemeinschaften, die wahrscheinlich in
früheren Jahren nicht immer harmonisch waren. Für die Männer bedeutet sie
zumindest teilweise die Lösung des Freizeitproblems im Alter.»

Bei der 96 Seiten starken Schrift handelt es sich um eine Arbeit, die als überaus

wertvoll bezeichnet werden darf, und in der alle, die sich um Altersprobleme

kümmern, teilweise neue Erkenntnisse aufspüren und alte bestätigt finden wer-
G. B.

den.
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